
Für die Sozialdemokratie ergibt sich
beim Thema ökosozialer Umbau eine gro-
ße, vielleicht ihre letzte große Chance.
Wenn sie begreift, dass das heute alles be-
herrschende Thema der Ökologie im Kern
ein linkes und damit ihr Thema ist, kann
sie noch einmal zur politisch gestaltenden
Kraft werden – in der Bundesrepublik, in
Europa, vielleicht sogar darüber hinaus.
Die Wahlerfolge bei den Landtagswahlen
dieses Jahres sollten die Sozialdemokraten

ermuntern, beim sozialökologischen Um-
bau voranzugehen. Bleibt es aber bei Halb-
heiten, gelingt es der Sozialdemokratie
nicht, ihre traditionelle Orientierung an
der gleichen Freiheit aller konzeptionell
mit den ökologischen Fragen zu verbin-
den, wird sie auf längere Sicht wohl allen-
falls noch als Partner in einer schwarz-ro-
ten oder grün-roten Koalition eine Weile
die bescheidene Rolle der Mehrheitsbe-
schafferin spielen können. ■
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Fortschritt in der SPD muss zunächst mehr innerparteiliche Transparenz und
Beteiligungsmöglichkeiten bedeuten. Zugänge schaffen! #dasistsozi

Die Enquete-Kommission »Wachs-
tum, Wohlstand, Lebensqualität«
des Deutschen Bundestags tagt seit

Anfang des Jahres 2011. Das ist keine
Selbstverständlichkeit, denn sie berührt
ein Thema von hoher politischer Brisanz,
das die Bundesregierung gern klein halten
möchte. Die Kommission soll die gesell-

schaftliche Debatte über Bedingungen und
Formen eines neuen gesellschaftlichen
Fortschritts in den parlamentarischen
Raum übersetzen. Neben ökonomischen
spielen dabei auch soziale und ökologische
Fragen eine wichtige Rolle. Die schlichte
Frage »Wachstum, ja oder nein?« flammt
in den Debatten ebenso auf wie eher diffe-
renzierte Konzepte über Wachstumsfor-
men, Wachstumsgrenzen und Wachstums-
zwänge. Bei näherer Betrachtung trifft die
binäre Frage nach der Wünschbarkeit wirt-
schaftlichen Wachstums nicht das entschei-
dende Problem. Die Konzentration auf die
Wachstumsdebatte verstellt den Blick für
die wirklich zentrale Frage, nämlich unter
welchen Umständen welches Wachstum zu

Daniela Kolbe

Was ist Fortschritt?
Wohlstand jenseits der Wachstumsfrage

Die Enquete-Kommission »Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität« soll den
Stellenwert von Wachstum in Wirtschaft und Gesellschaft ermitteln, einen ganz-
heitlichen Wohlstands- und Fortschrittsindikator entwickeln und die Möglich-
keiten und Grenzen der Entkopplung von Wachstum, Ressourcenverbrauch und
technischem Fortschritt ausloten. Unsere Autorin, Vorsitzende der Kommission,
zieht eine Zwischenbilanz.

Daniela Kolbe

(*1980) MdB, ist Vorsitzende der Enquete-
Kommission »Wachstum,Wohlstand,

Lebensqualität« des Deutschen Bundestages.
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mehr Wohlstand, Lebensqualität und ge-
sellschaftlichem Fortschritt führt. Die Dis-
kussion um einen Neuen Fortschritt sollte
sich um die Verwirklichungsbedingungen
dieses politischen Zielkatalogs drehen, das
Wirtschaftswachstum sollte dabei nur eine
dienende Funktion haben.

So weisen beispielsweise viele Ergeb-
nisse der Zufriedenheitsforschung darauf
hin, dass die materiellen, objektiven Grund-
lagen subjektiver Zufriedenheit keines-
wegs ausschließlich in der Einkommens-
höhe liegen. Die Verfügbarkeit und Quali-
tät von Arbeit etwa beeinflussen die Zu-
friedenheit signifikanter. Der Verlust des
Arbeitsplatzes führt (auch jenseits der
Einkommenseinbußen) ebenso wie eine
dauerhaft entfremdende, gestaltungsarme
Tätigkeit fast zwangsläufig zu schmerz-
voller Unzufriedenheit. Die in den letzten
sieben Jahren um das Neunfache gestie-
gene Zahl an Fehltagen wegen Burn-out-
Erkrankungen sind nur die Spitze dieses
Eisbergs.

Zudem hat die Verteilung von Ein-
kommen und Vermögen einen hohen Ein-
fluss darauf, wie befriedigend Menschen
das Leben in einer Gesellschaft empfin-
den. Die Einkommensverteilung wirkt sich
stärker auf die Zufriedenheit der Men-
schen aus als die gesamte Einkommens-
höhe. Daher ist es aus Sicht einer wohl-
standsmaximierenden Wirtschaftspolitik
extrem fragwürdig mehr Ungleichheit für
mehr Wachstum zu akzeptieren. Die Zei-
ten, in denen »gerechte Ungleichheiten« –
auch von sozialdemokratischen Akteuren
– programmatisch formuliert und teil-
weise auch politisch-praktisch befördert
wurden, müssen deshalb der Vergangen-
heit angehören. Vielmehr sollten sich die
Konsequenzen aus dieser Erkenntnis auch
in zukünftigen Konzeptionen der Lohn-,
Sozial- und Steuerpolitik niederschlagen.

Eine gleichere Einkommens- und Vermö-
gensverteilung muss als politisches Ziel
wieder aktiv verfolgt werden. Natürlich
gibt es neben Arbeit und Verteilung auch
noch weitere Wohlstandsdimensionen, de-
ren Wechselwirkung mit wirtschaftlichem
Wachstum komplex ist, etwa Bildung, Ge-
sundheit oder Partizipation. Eben weil
Wachstum für viele dieser Wohlstands-
aspekte weder automatisch positiv noch
negativ ist, haben wir dringenden Bedarf
an intelligenten und transparenten Mess-
instrumenten. Die Multidimensionalität
gesellschaftlichen Wohlstands muss sich
in einem ganzheitlichen Wohlstandsindi-
kator darstellen.

Am Menschen 
orientierter Fortschritt

Aber Fortschritt ist nicht nur als ein
Mehr an materiellem und immateriellem
Wohlstand der Einzelnen zu verstehen.
Er beschreibt auch die generelle Vermeh-
rungs- und Steigerungsorientierung einer
Gesellschaft vor dem Hintergrund der Idee
der Beherrschung und Nutzbarmachung
der Natur. Ein nicht-reflexiver Fortschritts-
begriff, der die Ideologie der sich selbst
legitimierten Beschleunigung ohne kon-
kretes äußeres Ziel einfach in ein neues
Jahrtausend und dessen gesellschaftliche
Verhältnisse hinüberretten will, muss schei-
tern.

Ein zeitgemäßer Fortschritt ist ein am
Menschen orientierter Fortschritt, der dem
oder der Einzelnen nicht als abstrakter
Imperativ gegenübertritt, sondern als kon-
krete Verbesserung der eigenen Lebens-
situation durch und im Einklang mit einem
besseren Leben Aller. Die Ausgestaltung
eines solchen Fortschrittsbegriffs bedarf
einer gesellschaftlichen Debatte auch da-
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rüber, wo über die materielle Dimension
hinaus Verbesserungen zu erzielen sind.
Im Konkreten stellt sich diese Herausfor-
derung beispielsweise bei der Bürgerbe-
teiligung an Infrastrukturprojekten oder
kommunalen Haushalten. Aber auch der
Fokus auf Arbeitsproduktivitätsorientie-
rung unserer Gesellschaft muss an dieser
Stelle auf den Prüfstand. Diese Fokussie-
rung führt neben potenziellem Wachstum
auch zu einer stärkeren Verdichtung von
Arbeit.

Welche Folgen leiten sich aus diesem
Spannungsverhältnis etwa in der Frage der
Zeitsouveränität oder generellen Arbeits-
zeitverkürzung ab? Wie vertragen sich pri-
vates Lebensglück in Familie und Freun-
deskreis oder ein lebendiges bürgerschaft-
liches Engagement mit einem entgrenzten
Arbeitszeitregime? Die Zeiten, in denen
das Fortschrittsverlangen der Menschen
allein durch längere Straßennetze, größere
Häuser und schnellere Flugzeuge gestillt
werden konnte, sind vorbei. Neuer Fort-
schritt ist nur dann ein erfolgversprechen-
des Konzept, wenn er diese Dialektik auf-
nimmt und produktiv umsetzt.

Die Achtung der naturräumlichen Be-
lastungsgrenzen unseres Planeten und der
sorgsame und weitsichtige Umgang mit
Ressourcen sind zentrale Bestandteile ei-
nes solchen Konzepts. Noch immer sind
die externen Kosten, die durch Umwelt-
zerstörung und Ressourcenverbauch ent-
stehen, nur unzureichend in den Produk-
tionskosten der Unternehmen internali-
siert. Die stärkere Verankerung des Ver-
ursacherprinzips wäre aber nicht nur öko-
logisch sinnvoll, sondern auch wirtschaft-
lich. Internationaler Wettbewerb wird ab-
sehbar stärker auf dem Feld der Ressour-
cenproduktivität stattfinden. Die hiesigen
Unternehmen wären darauf besser vorbe-
reitet, wenn wir die kommenden Steige-

rungen der Rohstoffpreise antizipieren
und steuerlich einpreisen würden, um so-
mit den Wettbewerb im Bereich der Res-
sourceneffizienz schon heute zu verschär-
fen. Dabei gehört grundsätzlich auch die
Subventionierung energieintensiver In-
dustrien auf den Prüfstand, etwa im Be-
reich der Ökosteuer.Vor dem Hintergrund
möglicher Verlagerungseffekte in Richtung
ökologisch und sozial schlechter regulier-
ter Produktionsstandorte ist dabei aber
eher das steuerpolitische Skalpell als der
Holzhammer gefragt. Neben den Anrei-
zen und Steuern für Unternehmen brau-
chen wir auch im Konsumentenbereich
weitere entsprechende Lenkungsinstru-
mente.

Eine Zwischenbilanz der
Enquete-Kommission

Vor dem Hintergrund dieser gesellschaft-
lichen Herausforderungen, die sich mit
dem Konzept eines Neuen Fortschritts
verbinden, ist die Zwischenbilanz der En-
quete-Kommission ermutigend. Obwohl
die schriftliche Ausformulierung der Dis-
kussionsergebnisse der einzelnen Projekt-
gruppen noch aussteht, wurde in den bis-
herigen Debatten schon eines deutlich: Ein
traditioneller Wachstumspfad, der auf be-
sinnungslose Anhäufung von Geld und
Gütern unbesehen der sozialen und öko-
logischen Konsequenzen abzielt, ist nicht
mehr mehrheitsfähig.

Die globale Finanz- und Wirtschafts-
krise, die derzeit in Gestalt einer Wäh-
rungskrise wieder aufflammt, hat diesen
Erkenntnisprozess ohne Zweifel beschleu-
nigt.Aber auch die immer knapper werden-
den Ressourcen, der irreversible Klima-
wandel und das durch die Fukushima-
Katastrophe so dramatisch dokumentierte
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Ende des Atomzeitalters bezeugen die
ökologischen Grenzen unserer gegen-
wärtigen Wirtschaftsweise und prägen die
Debatten der Kommission. Zudem geht
auch die demografische Entwicklung in
Deutschland und Europa in unsere Er-
örterungen der Rahmenbedingungen zu-
künftigen Wohlstands ein. Die Diskussion
um das Wachstums- und Wohlstandsver-
hältnis ist also keineswegs eine rein akade-
mische Debatte, sie ist tief geprägt von den
Krisen unserer Zeit, die nach Antworten
verlangen.

Natürlich stellt auch die internationale
Debatte um die Reform des Wirtschafts-
berichtswesens eine wichtige Grundlage
unserer Beratungen dar. Die Enquete-Kom-
mission ist ein Beitrag Deutschlands zur
»Beyond GDP«-Diskussion, die mittler-
weile auch internationale Institutionen
wie EU oder OECD und diverse Foren der
Zivilgesellschaft erfasst hat. Tatsächlich ist
die Kritik an den Schwachstellen des Brut-
toinlandsprodukts (BIP) und insbeson-
dere an dessen missbräuchlicher Verwen-
dung als allgemeiner Maßstab für das
Wohlergehen einer Gesellschaft ein wei-
testgehender Konsens in der Kommission.
Das Vorhaben, dem BIP einen oder meh-
rere Wohlstandsindikatoren zur Seite zu
stellen, wird grundsätzlich von allen En-
quete-Mitgliedern geteilt. Die zuständigen
Sachverständigen und Abgeordneten be-
finden sich momentan in der Phase einer
konstruktiven Auseinandersetzung um
das »Wie«.

Viele der Kommissionsthemen haben
eine hohe politische Brisanz, daher sind
Konflikte programmiert. Ein großer Streit-
punkt ist das Ausmaß von Kosten und
Nutzen des Wachstums. In der eingangs
beschriebenen Wachstumsfrage reicht das
Spektrum von euphorischen Befürwortern
bis annähernd zur Generalkritik. Neben

der generellen Wünschbarkeit ist auch die
Machbarkeit zukünftigen Wachstums um-
stritten, etwa im Hinblick auf die Auswir-
kungen der gesellschaftlichen Alterung.
Zudem stehen die Konsequenzen in Frage.
Was tun, wenn das Wachstum geringer aus-
fällt oder gar ausbleibt: verschärfter Kon-
kurrenzkampf, Umverteilung oder allge-
meiner Verzicht? Die Möglichkeiten der
absoluten Entkopplung des Wachstums von
Ressourcenverbrauch und Umweltzerstö-
rung sowie die besten Wege dahin sorgen
auch für Zündstoff. Die Frage, ob reine
Marktmechanismen genügen, ob diese
durch Steuern, Subventionen und Anreiz-
systeme verstärkt werden sollten oder in
welchem Maße auch das klassische Ord-
nungsrecht erweitert werden muss um Ent-
kopplung zu gewährleisten, ist trotz ähn-
lich lautender Zielformulierung aller Be-
teiligten umstritten.

Neue Fortschrittsvision auf einen
begrifflichen Nenner bringen

Die Enquete-Kommission »Wachstum,
Wohlstand, Lebensqualität« ist ein wichti-
ges, aber nicht das ausschließliche Forum
für die Debatte um den Neuen Fortschritt.
Eine große Herausforderung besteht in
der Koordination und abgestimmten Arti-
kulation der Beiträge in all diesen Foren.
Aus Sicht der Sozialdemokratie ist es wün-
schenswert, die Zielvision konzeptionell
und begrifflich klar zu fassen. Mit einer
klar formulierten Position lassen sich auch
die Differenzen zur politischen Konkur-
renz schärfer konturieren. Welcher Begriff
sich am besten eignet um ein sozialdemo-
kratisches Konzept reflexiven Fortschritts
und ganzheitlichen, nachhaltigen Wohl-
stands begrifflich zu fassen, steht noch zur
Debatte. ■
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